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Ins Deutsche übertragen von Marie K u n e r t .

» Nun , meine Tochter / sagte der Italiener in demselben
Tone . » Du hast also die Insel Oleron vergessen ? "

Juliette stieß einen leisen Schrei aus .

»Michel . Sie sind es , Michel ! Wer hätte Sie auch
erkannt ? Sie verstecken sich ja hinter Ihrem Barte / sagte
sie lächelnd . » Wie hätte ich das geahnt . Sie mit der Guitarre

aus dem Rücken ! Und gestern noch habe ich Louis Rochereuil
gefragt , ob man Ihrer sicher wäre ! "

Und Juliette lachte laut , es war ein Lachen so klar und

frisch , wie daS eines KindeS .
Ter Mann , den Juliette Michel nannte , war ungefähr

j ünfzig Jahre alt . Seiii dichter Barl fing an zu ergrauen Seine

Züge waren von bewnnderungswnrdiger Regelmäßigkeit und
boten eine seltene Mischung von Strenge und Sanftniulh .
Sittenrelnhelt , Wohlwollen und Menschenliebe leuchteten aus

ihnen . Dieser unbestechliche Patriot und Apostel der Gleich -
heil , der die Republik auf der Tugend begründen ivollle und
seine Grundsätze in das Leben übertrug , war gleichzeitig „ » -

beugsant und gütig , ehrlich , gerecht , uueigennützig , ergeben bis

znm Grabe .
Er sah Juliette mit fast traurigem Blick prüfend an .

» Immer heiler, " sagte er . » immer lachend wie früher ,
wie vor . . /

Er vollendete nicht , aber Juliette hatte ihn verstanden
Sie erröthele so sehr sie > mr errät hen konnte , d. h. ihre matte

Gesichtsfarbe nahm einen elivas bräunlichen Ton an . Dann

schlf ; sie schüchtern die Augen auf und sagte mit schmeichelnder
Stimme '

„ O. mein guter Michel , Sie sind so nachsichtig Sie nannten
mich dort ans der Insel Oleron immer Ihr Töchterchen ;
schelten Sie mich mchl . Ich habe so viel , so viel geweinl » ach
seinem Tode . . . /

Und da Michel nicht antwortete und seine Miene ernster
geworden war , stampfte Juliette in einer jener jäh ivechselndci .
Stinimnnge » , die ihre Erscheinung zu einer so nngeivöhnlichen
niachlcn , mit dem Fuße und rief seinem Blick trotzig be -

gegncnd
» Run ja , ich liebe einen anderen ! Ist es schließlich

meine Schuld ? "
Der Italiener betrachtete sie mit gütigem Mitgefühl und

zuckle dann halb die Achseln .
»Höre , niemc Tochter / sagte er , „ich bin nicht gekommen ,

nm Dir Vorwürfe zu inachen . Verlheidige Dich also nicht . Es
rst unnölhig . Es handelt sich nicht darum zu reden , sondern
zu handeln . Wir wollen hier nicht gestört sein . Du wirst
mit allerlei Vorsichtsmaßregeln fortgehen wie jemand ,
der fürchtet , verfolgt zu werden . Wenn Dein Haus heute Abend

bewacht wird , so richte es ein , daß der Agent Dir folgt . Du

gehst bis zum Prangerplatz . dort wirst Dn Louis Rochereuil
filideii , der Dir das Uebrige sagen wird . Ihr beide müßt dir
Leute Rovigo ' s verhindern , nach dieser Seite zu kommen . Louis
hat Anweisung . Tegrange besitzt nur drei Agenten , die seil
ziver Tagen hier aiigekomineu sind ; Mehii ist noch im Gc -

säligniß . Es müssen also vier Mann beschäftigt werden , die
noch dazu die Stadt ivenig kennen . "

„ Und mein aller Herr mit der zimmetbraunen Hose ? "

„ Er marschirt mit uns . "

„ Ach , niei » guter Michel , wie drollig ist er ? Wenn
Sie gesehen hätten , was für Augen er im Beichtstuhl ge -
macht hat ! "

„ Vorwärts . Kleine , jetzt ist nicht Zeit zum Scherzen . Du
hast mich verstanden ; setz Deinen Hut aus und geh ; zuerst
lösche die Lampe . "

„ Wann soll ich zurückkommen ? "
» Louis wird es Dir sagen . Gegen II ' / » oder 12 Uhr ,

denke ich /

Juliette war bereit , und doch ging sie noch nicht . Sie
blieb unbeweglich inmitten der Stube ; man sah . daß sie etwas

sagen ivollte , es aber nicht wagte . Endlich faßte sie einen

Entschluß und wandte sich unvermittelt an Michel .

» Pierre wird kommen ? " fragte sie .
Sie erhielt keine Antwort und sagte :

„ Pierre wird kommen , ich fühle , ich weiß es /

„ Nun ? "

„ Ich will ihn sehen . "
» Bei mir giebt es kein „ ich will " , meine Tochter . Du

weißt es doch . Geh . Du hast schon zu viel Zeil verloreil . Thu ' ,
was ich Dir gesagt habe und komme nicht vor Mitternacht
zurück Sonst würde ich böse werden und — Pierre auch, "
fügte er lächelnd hinzu . „ Wenn Du Dich fürchtest , wird der

kleine Rochereuil Dich bis zur Thür bringen . "
»Pierre würde auch böse werden ! So wird er mich

also erwarten , so «verde ich ihn sehen ? O Dank , mein alter

Michel ! "

Ihr Gesicht hatte sich erhellt , ihre grauen Augen hatten
eine fast meergrüne Farbe angenommen . Sie schritt leicht

hinaus und entfernte sich jchnell . mit einer Hand das Kleid

aufschürzend , in der anderen ihre Laterne tragend , die sie aus
dem Rückivcge benutzen wollte .

Xll .

Eine halbe Stunde später saßen in dem Zimmer Jnliette ' S,
das » ach den Gärten der . Heimsuchung " zuging , fünf Männer

um einen Tisch und diskutirlcn mit halber Stimme . Von

diesen fünf Personen sind drei unS nicht fremd : Pierre

Rochereuil , Abbe Georget » nd der Italiener . Neben

Rochereuil saß ein Mai « » , der das Aussehen eines besseren
Bürgers hatte und , den Kopf in die Hand gestützt , einem

jungen Mann , der zwischen dem Italiener nnd dem Abbe

Georget saß , zuhörte
Dieser , dem Rochcrcnil die Hand gedrückt hatte , indem er

ihn Philopoemen ") » annte , war als Fuhrmann gekleidet .
Wirklich ivar er auch am Abend vorher in PoitierS mit

einem schweren Rollwagen angekommen . Er trug « inen

großen Hut . nägelbeschlagene Schuhe , eine blane Blouse über

der Weste und halte beim Eintreten seinen gestreiften Mantel

ans einen Stuhl geworfen Er mochte elioa dreißig Jahre alt

sein Er sprach sanft , mit klarer , ruhiger Stiinine .
Der linbekanutc . der den Kops in die Hand gestützt , zu -

hörte , war von reisereni Aller . Ei » Zeilgenosse hat folgendes
sehr ähnliches Porträt von ihm entworfen :

» Ein wohlgeforinler Kopf , der den Eindruck der Stärk «

nnd Festigkeit hervorruft , ivenn inaii ihn so sicher aus den

hohen Falten der Halsbinde aufsteige » sieht . Nicht zu groß mit

alles in allem sehr harmonischen Proportionen . Die hohe , gerade
Stirn ist geistvoll . Schivarze , feine , schlichte Haare sind so ge -
ordnet und geschnitten , daß sie dir Stirn murahineu . Auf dem

Scheitel einige längere und krausere Locken . Die Haare ocr -

einigen sich auf beiden Seilen des Gesichts mit dein Backen -

bart , der ziemlich dicht und seidenweich ist . Der Backenbart

läßt ein eckiges , etwas vorstehendes Kinn nnd einen ziemlich
schmalen Mund frei mit dicht die Zähne bedeckenden Lippe » .
die sich fast unmerklich aneinander schließen und sich nach den

Wangen zu vertiefen Ueber diesem Mund eine gerade Nase ,
die das Gesicht gleichsam durch ein « ziemlich harte Linie theilt ;
die Nasenlöcher sind iveit geöffnet , hartkiiorpelig und fleischlos .
Aber das Erstaunlichste in diesem Gesicht sind die Auge « : zwei
kleine , hellgraue , durchdringende Augen , mit klarem , festem Blick , der

sich nicht einschüchtern läßt . Mit der sehr hervorsteche , iden

Pupille scheinen die Augen allen Dingen auf de » Grund zu
sehen , wenn man so sagen darf . Der Gesaiilmteiiidrnck ist der

eines gebildete », erfahrenen Bürgers , der von Politik und ge -

schästlichc » Sachen etwas versteht , der im stände ist . ein « Ge -
meinde zu beherrschen und dem man vor allem ansieht ,

daß er über eine große Portion von List und Verschlagenheit
versügl .

Dieser Mann war niemand anders als Fouchö , der ehe -

malige Polizeiministcr und als solcher die rechte Hand
Napoleons . Seit längerer Zeit war er « n Ungnade gefallen ,
seines Amtes entsetzt worden und trieb nun das Verschwörer «
Handwerk .

„ So sind / sagte Rochereuil in dem Augenblick , als der

' ) Fast alle militärischen Mitglieder des Bunde ? der Phil -
adelphen hatten sichjNanien wie Philopoemen , Cassius , ThemistvlleS ,
Publicola . ©partacus u. f. w. gegeben .



i machte , „die Militärsektionea auf -
getnueit i

„ Ganz und gar . Der Zerfall begann mit dem Tode des

Obersten Ondet bei Wagram . Mehrere der Führer haben seit -
dem den Muth verloren . Darum hat Malet , der Oudct

folgte , allein handeln wollen . Sein Scheitern , die Hinrichtung
Lahories und Guidals haben der Verbindung einen letzten
Schlag versetzt . Ferner sind sehr wenige von uns ans Nuß -
land zurückgekommen . Von den Ueberlebenden sind einige bei

Lützen , andere bei Bautzen geblieben . Ach, Napoleon bringt
uns schwere Verluste ! . . .

„ Zu schwer, " unterbrach ihn der Italiener ; „ er bringt
Frankreich und die Revolution zum Weißbluten . Er darf
nicht nach Paris zurückkommen , weder als Sieger noch als

Besiegter . Ist er Sieger , muß alles von vorn beginnen , ist er

besiegt , so kann das , was uns noch von der Revolution ge -
blieben ist , durch ihn untergehen . "

Fouch « machte ein Zeichen der Zustimmung .
„ Kurz, " begann Philopoemen wieder , der Tod Mo -

rcau ' s . .
„ Moreau ist todt ! " rief Rocherenil aufstehend .
„ Wußten Sie es nicht ? In der Schlacht bei Dresden

wurden ihm die Beine durch eine Kanonenkugel sortgerissen .
Der Amputation ist er erlegen . "

„ Er hat doch Glück , dieser Bonaparte ! "
„ Nein, " sagte der Italiener ; wir haben an Morean nichts

verloren . Ich bedauere ihn nicht : er hat niemals zu wollen

verstanden . Nie hat er etwas gewagt ; nun , da er todt ist ,
haben die Bourbons übrigens eine Chance weniger . "

( Fortsetzung folgt . )

Die Avfnchen « nv Anfänge
dee Kleidung .

Kulturhistorische Plauderei .
Von H. S t r ö b e l.

Es ist nicht das uninteressallteste Kapitel der Kulturgeschichte ,
welches uns über die Ursache » und die Anfänge der Kleidung Auf -
schluß gicbt . Der Laie wird geneigt sei », anznnehine » , daß die
Kleidung ihre » Ursprung vornehmlich ans zivei Ursache » berleilet :
aus dem Schntzbedürfnif ! des menschlichen Körpers deni rauhen
Klima gegenüber und dem Instinkt der Schanihafligkeit . In Wirklich -
keit hat die Schamhaftigkeil in unserei » Sinne mit de » Airfäage »
der Kleidung sehr ivenig zu thu ». Trotz der biblischen Legende , dem -
zufolge die erste » Menschen ans einem Gefühl der Schain chre Nack ! -
heit durch einen Schutz von Blättern zu verberge » suchten , war es
nicht der Instinkt der geschlechtliche » Schanihasligkeit , der die

Menschen dazu bewog , gröbere oder kleinere Partien ihres
Körpers mit mehr oder minder primitiven Kleidungsstücken
zu verberge », fonder » vielmehr der Trieb , ihre Jndividualiräl durch
Anbringe » von auszeichnenden Schniuckgegcnstände » hervorzuheben .
Der Instinkt der Schamhafligkeit war i » de » Anfängen der
Menschheitsgeschichte noch sehr ivenig ausgebildet , er cutivickelle sich
erst unter ganz besonderen Umstände » , deren wir noch Erivähnuug
zu thu » haben werde » .

Die Beweise dafür , daß wir es bei den primitiven Kleidungs -
stücke » der auf niedriger Kulturstufe stehenden Völker uichl mit
Hüllen von Körpertheile » , sondern mit Schmnckgegcnständen zu
thu » haben , sind überaus zahlreich und einleuchtend . Zunächst
spricht dafür der Umstand , daß die dürftigen Kleidungsstücke vieler
„ wilden " Völkerschaften dein Zivecke , die bekanutei ' . tkörverthcile zu
verhüllen , nur sehr ivenig entsprechen . So ist bei einer ganzen Reihe von
afrikanischen Völkerschaften der Schurz des Lendengurts nicht an der
vorderen Seite . des Körpers , sonder » vielmehr . an der hiiilere » Seile an -
gebracht . Dasselbe wurde vou Forschungsrcisende » auch bei Ei » -
geboreiien anderer Erdtheile beobachtet . So tragen beispielsweise
die Frauen alst den Neuen Hebride » den tächerförmigen Schurz an
der hinteren Seite des Körpers , während die vordere Seite frei -
gelassen wird . Australische Stämme trage » vielfach einen Lenden -
gllrt , der aber so schmal ist , daß er nicht einmal einen einen Zoll
breiten Streife » der Leudeugegeud verbirgt . Unigekehrl trugen
die Tahitischen Tänzerinnen , denen es durchaus »ich ! aus die Ber -
berguug ihrer Reize ankaui , ieine ganze Reihe von Lendeirgurten ,
welche in Form . eines Scugrtkragens untcrrocksörmig über die

Schenkel fielen , während die übrigen Tahitier sich mit einem einzigen
schmalen , ivenig oder nichts verhüllenden Gllrt begnügten . Es liegt
auf der Hand , daß es de » Tahitischen Tänzerinnen nicht auf Be -
zengitug ihrer Dezenz . fonder » ans das Znrschantragen eines mög -
tichst reichen Schmuckes ankam .

Daß das Schamgesnhl nicht der Beiveggrund des Nnlegens
jener primitiven Kleidungsstücke ist , geht ferner daraus hervor , daß
Mail oft bemerkt hat , daß bei . tiefer stehende » Näturvöllern ganz
gegen die Erivarlung das Schamgefühl bei den Männern »lehr ent -
wickelt war , . d. h. . . sich auf mehr Stellen des Körpers erstreckte , wie
bei den Frauen . Es geht auch daraus hervor , daß es keiuesivegs
aiilcre „ Schamlheile " smd , deren Nacktheit sich der „ Wilde " schämt .

So erscheinen egyptische Fellahfrauen ungenirt nackt , wenn nur ihr
Gesicht verhüllt ist , wie man ja auch ähnliches bei Araberinnen be »
obachtet hat . Für diese und andere befremdliche Erscheinungen giebt
es nur dann eine Erklärung , iveim man aiiuimmt , daß die Be »
kleiduug des tiefer stehenden Volkes nicht Zwecken der Verhüllung ,
sondern des Schmuckes dient . Das Schamgefühl dieser Völker be »
steht dann nicht soivohl darin , Partie » des Körpers dem Blick preisgeben
zu müssen , als vielmehr darin , ohne den üblichen , auszeichnenden
Schmnck zu . rrscheiilen . Das Schamgeiühl besteht in dem Gefühl
der Scham darüber , sich selbst an de » Theilen ungeschmückt zeigen
zu müssen , wo selbst der Aermste sich zu schmücken pflegt . Aehnlich
ivie sich heute der der „Gesellschaft " Angehörende schämt , sich ohne
Handschuhe sehen lassen zu müssen ! Es haftet bei den Naturvölkern
daher das Schamgefühl nicht immer au den uns anstößigen Stellen ,
sondern an de » Körpertheile », au denen der übliche Schmuck an »
gebracht zu werden pflegt . So hat ein Forscher Philippinen -
bewohner keniien gelernt , denen der Nabel der Schamtheil war ,
wohl nur deshalb , weil die als Schninckgcgenstand geltende Lenden -
schnür diese » Thcil zu bedecke » pflegte . Andere Völkerschaften
empfanden ein Schamgefühl , wenn geivisse Partien ihres Körper ?
nicht der Gewohnheit gemäß tätoivirt waren . A. v. Humboldt
fand am Orinoko Stämme , die die verächtliche Arm -
seligkeit eines Menschen mit den . Worte » ausdrückten :
„ Der Mensch ist so elend , daß er seinen Leib nicht einmal
zur Hälfte bemalen kann . " In Neuseeland verlangte es die Landes -
sitte , daß die Frauen ihre Lippen tätowirte », so daß es Abscheu
bervorrief , wenn iiian einer Frau nachsage » konnte , daß sie rothe
Lippen habe !

Die Schain über die Nacktheit war ursprünglich also nur die
Scham über den Mangel eines Körperschunickes . Auch sind die
Schamlheile immer nur die , wo der a ! s respektabel auftretende Mensch
seine Echmnckgegeustände anzubringen pflegte . Dieser Thalsache
widerspricht durchaus nicht jene andere Thalsache , daß man vielfach
auch bei den Frauen der Naturvölker eine Znrnckhaltüng gesunden
hat , die recht wohl die Bezeichnung Schamhastigkeit , und zwar iu
unserem Sinne , verdiente . So berichte » verschiedene stieisende von
den Frauen der sttdaiiierikanischen Jiidianerfläniine , daß dieselben
die größte Reservirlheit , ja Züchtigkeit den Freinden gegenüber
an de » Tag gelegt hätten .

Und das , trotzdem diese Frauen vollständig nackt umhergingen
und kein Gefühl der Scham dieser Nacktheit wegen ciiipfanden .
Diese Berichte stehen auch keineswegs vereinzelt da . Aber gerade
auch das Beispiel der südamerikanischen Jiidiaiierninen zeigt uns , in
welchen Umständen wir die Ursache der Znrückhaltniig , der Dezenz
dieser Frauen zu suchen haben . In nichts anderem nämlich , als in
der ökonomischen Lage derselben . Denn die Reisenden theilen uns
gleichzeitig mit . daß diese Jlidianeriiine » als die vom de » Männern
abhängigsten ihres Geschlechts angesehen werde » könnten , indem sie
durch keinerlei ' Art am Vcgetnbilicnban , an der Gewinnung des
Lebeiisnnlerhatts lheilnabincn , sondern ganz darauf angeiviesci »
ivare », ihren Männern ans ihren Jngd - imd Beutezügen zu folgen .
Es war also sichtlich die vollständige Abhängigkeit vom Mann ,
welche jeden geschlechllichen Anreiz nnlerdrnckte und in der Fratl
das Gesiihl , nichts als ein willenloses Besitzobjekt des Mannes zu
sein , hervorrief . Mehrere Reiscute erfuhren denn mich , daß die
Franen , sobald man mit ihnen eine legale Ehe einging , init der
größten Uiiterwürfigkeit und Ergebenheit an ihren Gatten hingen .
Wir fiude » also auch hier wieder die Bestätigmig , daß die Silllich -
keilsvorstellungen u » r das Produkt der ökonomischen . Berhäliiiisse
darstellen und sich ebenso oft wandeln , als die ökonomischen Bc -
dingniigen der Gesellschaft einer Wandlung unterworfen sind .

Dafür , daß trotz des Unbekaiintsciiis nnseris heutigen körpcr -
lichen Schaingesiihls das soziale Schamgesühl — eben infolge der
soziale » Verhältnisse — wobt entivickeli zu sein vermag , könnten
mir »och eine Unzahl von Belegen anfuhren . So berichtet Tacitns
von deni nnbedeckle » Bilsen der germanischen Frau , von der Sitte
des gemeinsnine » Badens und trotzdem von dein reine », strengen
Ehelcbeii . Vergegenwärtigt iimn sich das , was die Neiseildeu von den
gleiche » Beobachlungen bei de » brasilianischen - Jndianerstämmen
erzählen , so braucht man durchaus nicht aiizunehmeii , daß Tacitns
in tendenziöser Absicht die Sitien der Germanen allzu scbvnsärberisch
geschildert hat . — Wie wenig das körperliche Schamgefühl bei den
Eskiinos entwickelt ist , darüber köniicu wir in den Berichten der
arktischen Reisenden das ' Nähere »achlesen . Nach Kanes Milthci -
Iiuigcii pflegten die Eskimos in ihren Hütten alle Kleidungsstücke
nbzulegeikj ohne ein Verständniß für das unziemliche eines solchen
Brauches zu besttzcn . Aber wir brauchen garnicht eüimal unsere
Beispiele ' lediglich ans chem Kreise der Naturvölker zu holen ; ein
Blick in die Vergangenheil der eiiropäischcn Böller zeigt uns auch
dorr ein Nichlvorhaiidensei » unseres heuligen körperlichen Scham -
gesühls . So halte sich in Dänemark die Sitte , sich zur
Ngchlzeit völlig zu entkleide », bis i » das siebzehnte
Jahrhundert hinein erholten . Einem polnischen Offizier .
da sich in » Jahre ILöS in Dänemark aufhielt , antwortete man auf
die Frage , ob man sich denn nicht schäme , sich vor dem Schlafen -
gehen ohne Rücksicht auf das Geschlecht i » seiner Gegenwart völlig
nackt zu entkleide », ganz naiv : Dessen , dos Gott geschaffen , brauch ?
sich niemand zu schämen ; außerdem könne das Leinen , das den

ganzen Tag dem Leibe treulich gedient habe , es ivohl bedürfen ,
daß es wenigstens des Nochls geschönt ivehde . Nehnliche . Bräuche
wareil auch bis tief i »' s Mittelalter bei den Franzosen , Deulschen



imb Jlalienern verbreitet . So zeigen uns noch Bilder aus dem
Ib . Jahrhnndert , dah öffentliche Bäder zu gleicher Zeit von un -
bekleideten Männern und Frauen benutzt wurde » , ivas beiläufig bc -
merkt , noch jetzt in Japan der Fall fein soll . Merkwürdiger -
weise tragen auf diese » Bildern gerade die Männer
eine Art winziger Badehose , während die Frauen zwar mit Hals -
ketten und Kopfschmuck versehe », sonst aber völlig nackt sind .

Die Geschichte der Anfänge der Kleidung zeigt nun , daß der

Lendenschurz des Naturvolkes keine Schamdiude sondern ein Echmnck -
gegenständ war , ebenso wie die Hals - und Kopfbinde , >velche bei
den Naturvölkern ebenfalls eine große Rolle spielt . Alle diese Binden

bestanden ursprünglich nur aus dünnen Schnüren , Bast - oder Fell -
stücken ; wenn sie vergrößert und mit Anhängseln versehe » wurden ,
so geschah daS nur , um de » Schmuck ausfälliger zu machen . Oftmals
sehen wir diese Schmuckgegcnstände große Dimensionen annehmen ,
wie z. B. im Sudan , in Born » und anderen Regionen Zentral -
Afrikas , wo möglichst faltige Gewänder getragen »verde »,
obschon das heiße Klima diese » Schmuck »venig angebracht
erscheinen läßt . Auch vom Turban , der oft aus einen , riesige » Stück
Tuch zusammengefaltet »vird , kann man nicht gerade als vou einer
praktischen Kopfbedeckung spreche ». Die Bedeutung dieses Körper -
schmuckes für die Eul >vickelung der technischen Fertigkeiten des
Webens , Flechtens ». s. w. darf übrigens durchaus nicht gering an -
geschlagen iverdcn . Während die arktischen Bölkerschaslen nicht über
die Bearbeitung von Fellen und Sehnen hinausgekoiiimen sind , hat
die Sorgfalt , die man in den » « ärmeren Zone » ans die Herstellung
des Schnnickes verivendete , die Fertigkeiten des Spinnens , Flechtens
und Webens entivickelt , indem man sich hier statt der thicrischen
Sehne der Pflanzenfaser bediente .

Wir sahen , daß den Naturvölkern . überhaupt den Menschen
ans tieferer KnUurslufe , das Gefühl der Schamhaftigkeit in
unserem Sinne abgeht , daß dagegen ein Gefühl sozusagen
sozialer Schani bei ihnen sehr »vohl entivickelt ist . Das
Gefühl der . körperliche » Schamhaftigkeit ist erst daS Produkt
differenzirtcrer Kulturverhältiiisse . Bei den Naturvölkern »st der
nackte Leib das Gemeine und durchaus kein Gegenstand ästhetischen
Wohlgefallens . Wer etwas gelten »vill und gilt , »vcr die Augen aus
sich gelenkt ivisse » »vill , der behängt seineu Körper mit Schmuck -
gegenständen , uiit Geivändern . So finden »vir bei afrikanischen
Stämmen die Männer , als das herrschende , priviligirte Geschlecht ,
mit Schmuckgegeuständen überladen , » vährend die . Frauen , als das
verachtete Geschlecht , nackt umhergehen müssen . Diese Nacktheit giebt
aber nur der Verachtung preis , sie reizt keineswegs die Be -
gierden . Erst für Kulturvölker gewinnt infolge der langen
Gewohnheit der Bekleidung die Nacktheil ihren eigenen
Reiz , gleichsam den des neu entdeckten Schatzes . Ni »d erst
jetzt , infolge der Reflexion , infolge der Anstachcknng der Begierden ,
crivacht das Gefühl der Scham , gewisse Körperlheile den Blicken der
anderen auszusetzen . Diese , wie »vir es mehrfach » anuten , körperliche
Schani ist also das Produkt einer schon raffinirten Kultur , » vährend
jene soziale Schani , »velche sich in sexueller Zurückhaltung änßerl , ein
viel primitiveres n » d naiveres Empfindrn ist . So findeii wir den »
kulturhistorisch den rälhselhasteu Widerspruch erklärt , ivie Prüderie
und Siltenlosigkeit . einerseits und freies ,

' naives Gebahren und
Sittenstrenge andererseits sich oftinals bei denselben Individuen oder
Gesellschaslsschichlc » vereinigt finden köinien . —

Mkeiurs Fettilletott
— Im Gocthc - und Tchillcr - Archiv z » Weimar befindet

sich ein Albuin , das einst dem kleinen Waller Goethe gehörte . In
dasselbe hatte Elllilie Spiegel den folgenden Spruch Jean P a n I ' s
geschrieben : „ Der Mensch hat zweieinhalb Minuten , eine zu lächeln ,
eine zu seusze » und eine halbe zu liebe », denn mitten in dieser
Minute stirbt man . " Darunter setzte der greise Goethe in
energisch männlichen Zügen den berichtigenden Mahiispruch :

„ Ihrer sechzig hat die Stunde , .
lieber tausend hat der Tag :
Söhnchen ! Werde Dir die Knude ,
Was man alles leisten mag !

' ' Ter Großvaler . "

Der Unterschied zwischen einem senlimentalc » Weinerling und

geistrckbcliiden Schriftsteller und einem Mann und . naiven Dichter
kann nicht kürzer imd schlagender ausgedrückt werden . — I » demselben
Llrchiv befindet sich folgender Brief H eine ' s an Goethe :

„ Ich hätte Ivo Gründe Ew . Exz . meiiic Gedichte zu schicken .
Ich will » ur einen erwähnen : Ich liebe Sie . Ich glaube ,
das ist ein hmreicheiider Grund . — Meine Poetereyen ,
ich weiß es , haben »och wenig Werth ; » nr hier und da wird
manches zu finden sein , woraus man sehen könnte , was . ich mal zu
geben im stände bi ». Ich war lange nicht mit mir einig über das
Wesen der Poesie . Die Leute sagten mir : Frage . Schlegel . Der
sagte mir : Lese Goethe . Das Hab ' ich weidlich gethan , und wenn
etwas Rechtes ans mir wird , so weiß ich , wem ich es verdanke .

Ich küsse die heilige Hand , die mir und den » deutsche » Volke
den Weg zum Hiunuelrelch gezeigt hat und bin Ew . Exz . gehorsamster
und ergebenster Heinrich Heine ,

Laad . jur .
Berlin , 29 . 12 . 21 . "

Literarisches .
Leopard i ' s literarischer Nachlaß . Die Kommission ,

welche mit der Sichtung und Herausgabe des literarischen Nach -
lasses Leopardi ' s betraut ist , hat ihre Arbeit begonnen — „ mit ehr -
furchtsvoller Scheu, " wie der Vorsitzende Carducc » in der Eröffnungs -
sitzling sagte — bisher aber nur Euttäuschnngen erlebt . Es fanden
sich zahlreiche Entlvürse von Gedichten , auch mehrere Anfänge von
solchen , leider nur vier oder fünf Zeilen lang , und auch eine
vollendete , aber nicht bedeutende Satire gegen die »eapolitanifchen
Gegner der philosophischen Anschauungen Leopardi ' s . Unter den
Prosaft iickeii ist das interessanteste ein Tagebuch , welches das Liebes -
verhältniß Leopardi ' s zu der Gräfin Gellriide Cassi — der Dame ,
der seine erste Elegie gewidmet ist — mit großer Ansrichtigkeit ,
aber ohne viel Leidenschaft erzählt . —

Theater .
— DaS B a u e r »> f e l d - K n r a t o r i n in in Wien hatte

einen Betrag von kvov Gulden für eine Biographie des Dichters
ausgesetzt , welche die Beziehililg Banernfeld ' s zuin Burg -
t h e a t e r darstellen sollte . Bis heilte ist »och nicht eine Ein -
sendiiiig erfolgt . Es besteht die Absicht , die Preisausschreibnng zu
annullirc ». —

Musik .
— Der Nürnberger Magistrat hat zur Hebung

der M u s i k p s l e g e in Nürnberg einen jährlichen Zuschuß von
10 000 M. bewilligt , der dem Carl ' schen Orchester zu gute kommen
ivird . Als Gegeuleistuiig hat dieses im Winter eine Reihe billiger
Bolkskonzerte und im Sommer Streichkonzerle auf bestimmten öffent -
lichen Plätzen zu veranstalten . —

Völkerkunde .

—Id . W ü t h e » d e Hottentottinnen . Wenn eine hottem
tottische Frau über ihren Mann zornig ist , so macht sie ihrem Groll
auf seltsame Weise Lust . Sie widmet ihrem Eheherrn ein Rache -
gedichl . Sie setzt sich nicht weit von ihrer Hütte nieder und beginnt
ei » Lied zu klagen , aiigesüllt mit Berwüiischlliigen . „ Nimm diesen
Menschen doch von mir fort ! " beginnt so ein Zornlied regelmäßig ,
dann ivird der Häuptling angefleht , die „ Unschuldige " von diesem
„ Scheusal " zu befreie ». Und ein solches Nachelied schließt dann
etwa so : „ Die wilde » Thiers iliid Würmer sollen ih » so verspeise »,
daß nichts mehr von ihiu gefundeii werden möchte ; die heiße
Sonne und der glühende Wüstenwiiid sollen ihn ausdörren , daß er
sterben muß ! " Natürlich vertragen sich die Ehegatten dann
wieder . —

Ans dem Thierlebe » .
u. Gewichtszunahme schlafender Murmel »

t h i e r e. Bekamitlich gehören die Mnrmelthiere zu den Winter -
schläfern , d. h. zu deiijeiiigeil eigeiithümlichei » Säilgelhieren , die den

ganzen Winter hindurch ohne Unterbrechnng schlafen . Währenddes
Winterschlafs ist der Znstand dieser Thiere gleich demjenigen , den
auch alle andere » Thiere während des geivöhillichen Nachtschlafes
zeigen . Sie athme » , ihr Herz und ihr Puls sind in voller
— vielleicht etivas herabgesetzter — Thätigkeit , und sie bedürfen
keiner Nahrnng . Nun sollte man es für selbstverständlich halten ,
daß ein Thier , das längere Zeil hindurch keine Nahrung zu sich
niinmt , an Gewicht abniiinnl ; und in der That hat inan auch
an Thiere » , die eineui längeren Fasten ausgesetzt waren
— zum Beispiel in belagerten Slädlen oder bei Schiff -
brächen — stets eine ganz beträchtliche Geivichtsabuahme fest¬
stellen können . Bei den Murmelthieren wurde abir
beobachtet , daß zn der an sich schon sonderbaren Erscheimmg des
Winterschlafes die vielleicht »och sonderbarere Erscheiming tritt , daß
sie in der langen winterlichen Fastenzeit nicht nnr keine Gewichts -
abnahine , sondern sogar noch eine allerdings geringe Gewichts -
zniiahnie erfahren . Äluch der Grund dieser Erscheiiiuiig wurde ans -
gedeckt . Es wurde nämlich bei genaue » Beobachtinigeii festgestellt ,
daß Mimiiellhiere im Winterschlaf etwa doppelt so viel Sancrstoss
einathiiie », als durch die Kohlensäure , die sie ausathiilen , erfordert
wird . Der Rest des eingealhineleii Sauerstoffs geht mit den Körper -
bestandtheile » gewisse chemische Berbiilduiigeii ein , es muß daini aber
das Geivicht der iienentstandeiien Körperbeftaiidlheile am das durch
Kohleiisänrebildimg nichi gedeckte Saiierstossqiiaiitmn größer sein , alL
dasjenige der fiüher vorhanden gewesenen Körperbestandlheile . —

— U e b e r die Winterherberge der Fledermäuse
erzählt die schiveizerische „Zeitschrift für das Forstwesen " folgende
iiiteressaiite Beobachtung . Durch Holzhauer im Staatswalde Geis -

berg bei Schassbausen würde an dein westlichen Abhänge eine im

Zlbsterbe » begriffene Föhre , die i » Brusthöhe etwa 80 Zentimeter
Dnrchiliesser hatte , gefällt . Beim Zerschncidc » des Slannncs färbte
sich der Sägeschnitt mit Blut , und »ach erfolgter Trennluig fandeii
die Arbeiter in der Milte des Baniiies einen etwa 1 Meter hohen
und 20 Zentimeter weite » Hohlranin dicht angefüllt mit 100 —120
Stück Fledermänse » , von denen die Säge einige zerrissen hatte . Bis

zur AndlNft der „Uiitersuchilngskoininissio »" flog die Mehrzahl der

Thiere davon , ohne daß festgestellt iverden konnte wohin . Im Grunde
der Höhlung verblieben etiva 28 Stück , alle der frühfliegeuden
Flederliiaus angchörig , sogenannte Abendsegler ( ? anugo noewlo ) ,
die »leisten im Wintcrschlafe . Der Hohlraum befand sich etwa
7 Meter hoch im Stämnie und war durch ' Fäülniß ciitstauden ;
das Flugloch war ziemlich versteckt am unleren Ende der Höhlung . —



Aus der Pflanzenwelt .
— Aus dem Lande des Krens ( Meerrettichs . ) Der

„ Frkf . Ztg . " wird geschrieben : Gegenwärtig schwimmen Hunderle
und taufende von Zentnern Kren auf dem Donau - Main - Kanal und
der Donau hinab nach Wien und Budapest , zu den besten ' Abnehmern
dieser Wurzel , die es im Hervorlocken von Thränen mit säuuntlichen
Tranerspielen der Welt aufnimmt . Am besten gedeiht der Kren in

Deutschland — abgesehen von der Lübbenauer Gegend — im Rednitz -
thnl an der mittel - oberfräukischen Grenze . Die Sladt , die inmitten
des Krenlandes liegt , ist die bayerische Universitätsstadt Erlangen .
Indessen ist die feinst « Marke Kren nicht nach ihr , sondern dem
kleinen Städtchen Baiersdorf genannt , das es allmälig auch zu einer
Art Krenbörse gebracht . Hier werden die Verkäufe ins Ausland

abgeschlossen ; hierher wird — oft viele Stunden iveit — das

Produkt gebracht , verpackt und als echter „ Baiersdorfer " ver -
schickt . Die jährliche Ernte kann kaum geschätzt werde » . Ehedem
waren es außer Baiersdorf nur einige benachbarte Orte , die
Kren bauten . Seitdem der Bau aber ziemlich einträglich geworden ,
findet er sich in einem Landstrich betrieben , der von Fürth bis Neu -

stadt im Aischthal , die Aisch abwärts bis in die Gegend von Förch -
heim geht , dann bis zum Alt - Nür » berger Städtchen Grasenberg
hinüber und über Erlangen das Rednitzthal aufwärts wiederum bis

Fürth reicht . Nach Wien allein gehen jährlich über 200 » Fässer .
Außer Oesterreich - Uugarn ist noch Württemberg ein guter Abnehmer ,
dann folgen Frankfurt , die Rheinlande und Thüringen . Kleine

Posten gehen nach Frankreich und Nordamerika , und Heuer ist auch
Jerusalem in die Reihe der Kunden getreten . Die dicksten Stengel ,
von denen das Hundert heuer an Ort und Stelle zu 17 M. er¬
standen wird ( mittlere kosten 10 —14 M , geringere 6 —9 M. ) werden
meist nach auswärts verkarlft ; init geringer Waare treiben Frauen
im Lande vielfach Hausirhandel , und die dünnsten Stengel , von
denen das Hundert 1 —2 M. kostet , werden als Falter für junge
Pferde verfüttert . — Um dicke Stengel zu erziele », setzt man die

Pflanze in Erdreich , unter dem sich ein gemauerter Ziegelboden bestndet . —

Medizinisches .
t . Das gelbe Fieber in den Vereinigten Staaten

während de ? letzten Jahrhunderts wird in einer schon
vor längerer Zeit erschienenen , aber ziemlich unbeachtet gebliebenen
Flugschrist besprochen . Wir entnehmen aus derselben , daß die
Stadt New - Aork in den 16 Jahren von 1791 —1307 nicht weniger
als dreizehnmal vom gelbe » Fieber heimgesucht wurde , daß in
diesen Epidemien über 5000 Menschen starben und Tausende ihre

eimath und ihre Beschäftigung im Stiche ließen und von

ew - Iork flohen . Nach 1307 trat das gelbe Fieber in der
ersten Hälfte des Jahrhunderts nur noch zweimal auf . 1319 und
1822 , das letzte Mal in demjenigen Theile der Stadt , welcher als
der gesundeste und wohlhabendste zu bezeichnen ist . Das Selten n>erden
der Ausbrüche deS gelbe » Fiebers sah man als die Folge eines Gesetzes
an , aufgrund dessen die däuslichen Verhältnisse unter gewisse hygienische
Grnndsätze gestellt wurden . Bon Interesse ist die Erwähnung des noch
älteren Werkes „ Die Pestilenz " von Webster , wo es heißt , daß die Ver -
«inigten Staaten während der Revolulionskriege „ durch ei » Ein -
greifen der Vorsehung " vom gelben Fieber verschont geblieben seien .
Der Verfasser der Flugschrift setzt den Ursprung aller Epidemien
statt in die Vorsehung i » die ungesunden lokalen Verhältnisse in

Zusammenhang mit meteorologischen Einflüssen und dem Erscheine »
von Kometen . Im Jahre 1305 war den Schiffen , welche gelbes
Fieber an Bord hatten , verboten , sich der Insel Neiv Pork aus eine
geringere Entfernung als 300 Elle » zu nähern . 1306 legte man
allen aus Westiildien und vom Mississippi kommenden Schiffen in de »
Monaten Juni bis Oktober eine viertägige Quarantäne auf und
verbot ihren Mannschaften den Verkehr mit der Stadl New - Aork
außer unter Aufsicht eines Sanitätsbeamten . Ans dem Jahre 1853
wird der Bericht der Sanitätskommissio » aus Neiv - Orleans er -
wähnt , welche den Satz aufstellte , das Fieber habe seinen Ursprung
in Miasmen und werde begünstigt durch große Wärme und einen
hohen Grad von Feuchtigkeit . Der Bersasjer ist der Ansicht ,
daß gesetzgeberische Maßnahmen gegen das Austreten von gelbem
Fieber in New - Aork machtlos seien und daß dasselbe überhaupt
nicht ii » erster Lmie dem Mangel an Reinlichkeit rc. in den Häuser »
zuzuschreiben sei . In früheren Jahren hatte sich in Netv - Amk das
Fieber auf de » Südosten der Stadl und auf die Nähe der großen
Wersten am East River beschränkt ; so starben 1809 in Brooklyn in
einem Umkreise von 400 Ellen , dessen Mittelpunkt ein iusizirles
Schiff ans Havana ivar , 30 bis 40 Menschen . 1822 aber trat das
gelbe Fieber im Weste » der Stadt auf , also im aristokratischen ,
eleganten und reinlichen Viertel . Damit ivar die alte Anschaunng
von der „ häuslichen " Entstehung des gelben Fiebers erschüttert .
Eine bedenkliche Epidemie in New - Aork trat »och 1856 auf , in
welchem Jahre in einem Umkreise von fünf englischen Meilen mit
dem Marine - Krankenhause als Mittelpunkt 533 Personen starben .
Die Entstehung der Seuche wurde damals dem Vorherrschen von
Winden zugeschrieben , ivelche von verseuchten Gebieten her wehten
und der Wirkung der Fluth , welche die Echiffsabsälle an die Küste »
trieb . Man sieht ans dieser kurzen Zusammenstellung , daß das

gelbe Fieber i » New - Aork und den Oststaate » kei » unbekannter Gast
»st , und eS wird erklärlich , daß man auch in diesem Gebiete die

gegenivärtig in den Südstaaten herrschende Epidemie mit Besorgniß
verfolgt . —

Technisches .

is . Zukunsts - Telegraphie . Die „ Zentral - Zeitung
für Optik und Mechanik " vermittelt uns einen schwungvolle, » Ans -

sprach des englischen Professors Ayrton , eines besonders auf dem

Gebiete der Elektro - Chemie oft genannten Forschers . Dieser sagte
neulich in einem Vortrage : „ Es unterliegt keinem Zweifel , daß ein «

Zeit kommen wird , wo Kupferdrähte , Guttapercha und andere Mittel

zum Umhüllen der Telegraphendrähte Tinge der Vergangenheit sein
werden . Wem » dann jemand seinem Freunde , dessen Aufenthalt er
nicht kennt , eine Mittheilung machen will , so wird er mit einer

elektromagnetischen Stimme reden , die nur von demjenigen ver -
nommen wird , der das zugehörige elektromagnetische Hörorgan
besitzt , für jeden anderen aber unverständlich bleibt . Er ruft z B. :

„ wo bist Du ? " und er vernimmt von dem , sür den die Frage be-

stimmt war , vielleicht die Antwort : „ Ich befinde mich im Bergwerke
da und da " oder „ in der Mitte des Ozeans " oder „ich übersteige
eben die Anden - Kette " u. s. w. Wenn aber keine Antwort eintrifft ,
so weiß der Fragende , daß der Freund todt ist . Was sür ein Rusen
und Antworten mag dann von Pol zu Pol gehen , hörbar jedoch
nur für die , zwischen welchen die Sprachverbindung verabredet ist ,
sür alle übrigen Menschen aber unvernehmbar . " —

Humoristisches .
— Ein Heilmittel . Ein Herr ivird vom Schlucken be «

fallen . Ein Freund sagt zu ihm : „ Es genügt ei » plötzlicher Schrecken .
daß es gleich vorüber geht . " — „ Nun gut , mein L,eber , versuche ! "
— „ Leihe mir doch 500 M. ! " — „ Danke schön , es ist schon vor -
über . "

— Ein VocativuS . Junge Frau : „ Ach , Schatz , die
neue Köchin hat den Braten anbrennen lassen ; sie ist noch so jung
und unersahre ». Wird Dich ein Kuß entschädigen ? "

Gatte : „ Meinetwegen , schicke sie nur herein ! " —

Vermischtes vom Tage .
— Das arme Wolss ' sche Telegraphen - Bureau

hat wirklich Pech . Noch kaum eine » Bericht über gehalten « Fest -
reden hat es gebracht , den es nicht hinterher „rektisizire »" mußte .
So ist es ihm eben jetzt wieder mit der Hülseu ' sche » EnihüllungSfeier «
Rede in Wiesbaden ergangen . Die schönste » der Redeblüthen , die
den einstiinmigen Beifall der gesammten Presse gesunde » , muß eS
als nicht gesprochen zurücknehme » . Das ist bitter . Aber daS arme
Bureau mag sich trösten . Diese Blülhen hatten so schön zu dem
Strauße gepaßt , den Herr von Hülsen gebunden . daß
niemand a » eine böswillige Absicht auch nur gedacht .
Und der Hülsen - Blütden sind auch nach der „ Nektistzirung "

noch so viele , daß dem Ruhme des Autors kein Schadelt geschicht .
Intendant in Berlin — wie mau raunt — kann Herr v. Hülsen
immer noch werden . —

- In B a u m g a r t e n bei Frankenstein i. Schl . sollte ein
Grubenarbeiter i » einer Schmiede Meißel scharf mache » lassen und
dann acht Pfund Pulver holen . Der Mann holte erst das Pulver
und ging damit in die Schmiede . Herumspritzende Funken trafen
das Pulver , und es e x p l o d l r t e. Die Schmiede wurde
demolirt , der Schmiedemeister schwer verwundet , ein Geselle ist im
Gesicht so verbrannt , daß innn sür sei » Augenlicht sürchtel . —

— Aus Breslau ivird gemeldet : Der Mörder der Handels »
fr all , welche am 25 . September auf dem Wege zum Markt im
Scheitniger Park auf ihrem Wagen ermordet und beraubt
gesunden wurde , ist jetzt in der Person deS eigenen Sohnes
verhaftet worden . —

— In Holzweißig ( Prov . Sachsen ) lud ein Tischlermeister
«inen Stoß Bretter von , Wagen . Die Bretter kamen mS Rutschen
und erschlugen die beide » kleinen Kinder de »
Tischlers . —

— Aus Köln wird gemeldet : Beim Abbrechen eines alten
zur Stadlumivallnng gehörenden Thnrmes stürzte ein Gewölb «
ein , unter dessen Trümmern mehrere Arbeiter verschüttet wurden .
Die Feuerwehr Holle vier Schwerverletzte heraus . Eluer ist aus dem
Transport nach dem Hospital gestorben . —

— Das Erdbebe » , das ma » am Montag in Falken »
st e i n i. V. verspürte , reichte auch nach Böhmen hinüber . In
Asch , G r a s l i tz und anderen Orlen tvurde die Bevölkerung durch
die Stöße in große Erregung versetzt . Die Oese » bekamen Risse ,
Fenster und Thüren wurden gerüttelt und öffneten sich . I » der Um »
gebung von Graslitz zählte man in einer Stunde sünszehn Stöße , die
von donnerähiilichem Getöse begleitet waren Die Richlnng der Be «
wegung war von Nordost nach Südwest . Das ist genau auch die
Richtung der groben Thermalspalte , aus der oder ans deren Quer «
spalten die Quellen der böhmische » Bäder sprudeln . —

— Petersburg , 27. Okiober . Bei der in der Dorskirche zu
Kh nielew durch den Ruf „ Feuer " verursachte Kalaflrophe
sind nach iveilere » Berichten 50 Personen nuigekoinmen , 9 schwer ,
und 150 leicht verletzt worden . —

Die nächste Nummer des Uuterhaltnngsblaltes erscheint Sonn «
lag , den 31 . Oktober .

Verantwortlicher Redakleur : August Jacobe » in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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